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Für SN-Card-Inhaber:innen günsti-
ger: Zum 300. Todestag von Johann
Fischer von Erlach gibt Euromint – in
Kooperation mit den SN – handge-
fertigte, streng limitierte Sonderprä-
gungen heraus. Diese Sonderprä-
gungen, für die nur feinste Metalle
verwendet werden, zieren bekannte
Bauwerke des barocken Stararchi-
tekten, der in Salzburg und Wien sei-
ne Spuren hinterlassen hat. Ins-
gesamt wird es eine Serie von drei

Fischer von Erlach: Sonderprägung von Euromint

ANZEIGE

Motiven geben. Das Lustschloss
Kleßheim liegt vier Kilometer west-
lich des Salzburger Stadtzentrums
und verzaubert durch seine barocke
Architektur sowie die einzigartige
Gartenanlage. Als Rückzugsort des
Fürsterzbischofs erbaut, ist es heute
auch Sitz des Casino Salzburg.
Äußerlich besticht das Schloss Kleß-
heim insbesondere durch seine
Gartenanlage und den prachtvollen
Tritonenbrunnen.

SN-Card-Vorteile: Sie erhalten
die Goldprägung von Euromint
(Feingold 999.9, Ø 30 mm, Ge-
wicht: ¼ Unze) um nur 999 Euro
statt 1100 Euro. Alternativ erhal-
ten Sie die Silberprägung (Fein-
silber 999, Ø 30 mm, Gewicht: 8,5
g) um nur 69 Euro statt 75 Euro.
Preise zzgl. Versandkosten. Nur
Vorbestellungen möglich. Bestell-
hotline 24 h: Tel.: +49 800 / 0560 000
bzw. BESTELLUNG@EUROMINT.COM

Ein Grab für
den „Vater der
Atombombe“
Der Künstler Henry Jesionka verknüpft
christliche Bildsprache mit Gesellschaftskritik.

MARTIN BEHR

GRAZ. Auf den ersten Blick ist es
bunt, vereint mehrere künstleri-
sche Medien und steht in der Tradi-
tion der christlichen Bildsprache:
Das „Trinity“ genannte „Grabmal
für J. Robert Oppenheimer“, das
Henry Jesionka, kanadischer Künst-
ler mit polnischen Wurzeln, ins
Kultumuseum in Graz platziert hat.
Im Zentrum ein Foto des „Vaters der
Atombombe“, jenes Mannes, der als
„Amerikanischer Prometheus“ titu-
liert worden ist. Flankiert wird das
Bildnis von gemalten Abbildungen
der Kernspaltung, die an Reliquien
erinnern. Bekrönt ist die installative
Plastik von einer Nachbildung jenes
Milchtropfenkrönchens, das Ha-
rold Edgerton 1957 mit Stroboskop-
Belichtung aufgenommenen hat.
„Oppenheimer als Christus in der
Mandorla, geschmückt mit Blumen
wie der Buddha“, beschreibt Jesion-
ka sein Werk.

„Trinity“, also Dreifaltigkeit,
nannte auch der Physiker Oppen-
heimer jene Bombe, die er am 16. Ju-

li 1945 erstmals in der Wüste von
New Mexico oberirdisch gezündet
hatte. Das Testgelände erhielt den
Namen „Trinity Site“ und jener
Sand, der sich im Nahbereich der
Explosion zu grünem Glas transfor-
mierte, heißt seither Trinitit.

Wie kommt es zur Symbiose aus
militärischen Decknamen und der
Wesenseinheit Gottes? Oppenhei-
mer soll an ein Gedicht des engli-
schen Autors John Donne mit der
Zeile „Zerschlage mein Herz, drei-
faltiger Gott“ gedacht haben. Und

das „Herz“ seiner Erfindung be-
stand aus drei Schichten reaktiver
Elemente, die wiederum mit drei
Schichten Sprengstoff ummantelt
waren. Zynismus rankt um den wis-
senschaftlichen Ehrgeiz im Dienste
einer Armee.

„Fleeing Shadows“ lautet der
Titel der Ausstellung von Henry Je-
sionka, die der Innsbrucker Bischof

Hermann Glettler am Donnerstag-
abend eröffnet hat. In einem Raum
ist Oppenheimer selbst als fliehen-
der, schwarzer Schatten zu sehen,
posierend mit Zigarette und Hut.
Ein Stuhl ist noch real präsent, der
Körper des Wissenschafters aber ist
entschwunden, entmaterialisiert,
zur Silhouette verkommen – eine
Analogie zu jenen Vorgängen der
massenhaften Lebensvernichtung
durch den Abwurf von Atombom-
ben über den japanischen Städten
Hiroshima und Nagasaki im August

1945. Durch den Angriffskrieg Russ-
lands auf die Ukraine sei die Angst
vor Atomwaffen plötzlich wieder
erwacht, betont Ausstellungskura-
tor Johannes Rauchenberger. „Kata-
strophisches Bewusstsein durch-
dringt unser Gegenwartsgefühl.“

Bringen uns Kunstwerke über
menschliches Leid dazu, uns zu ent-
rüsten und zu handeln, oder desen-
sibilisieren sie uns gegenüber der
Tragödie und verstärken unsere
Gleichgültigkeit und Passivität als
Zuschauer? Und: Was löst eine

„Trinity“ von Henry Jesionka in der neuen Ausstellung im Kultumuseum.

Ästhetisierung des Schreckens, der
Katastrophe beim Publikum aus?
Diese Fragen schwingen mit beim
Gang durch drei Räume, vorbei an
einem „Altarbild“, das Stephen
Hawking und die von ihm erforsch-
ten schwarzen Löcher thematisiert
und zugleich als Warnung vor
künstlicher Intelligenz und der per-
manenten Gefahr einer Wiederkehr
rechter Ideologien gelesen werden
kann. Der Tod in Verbindung mit
Forschung und Technikgläubigkeit
ist auch durch zwei Skulpturen der
„Challenger“-Explosion aus dem
Jahr 1986 präsent. Die ins kollektive
Gedächtnis eingebrannten Rauch-
säulen der nur 73 Sekunden nach
dem Start explodierten Trägerrake-
te sind aus poliertem Aluminium
und patinierter Bronze gefertigt.

Jesionkas Katastrophenbildnisse
sind unverkäuflich, diese Verdich-
tungen von Zeit und Geschichte
sind dem Künstler ein Anliegen, kei-
ne Kunstmarktobjekte. Der Künst-
ler greife die letzten Fragen auf –
jene der alten Theologie und jene
des Überlebens der Menschheit, be-
tont Rauchenberger.

Ausstellung: Henry Jesionka,
„Fleeing Shadows“, Kultumuseum
Graz, bis 3. August.

Die Abgründe einer Sauberfrau
Eine Sommerszene-Produktion erzählt von prekären Arbeitswelten.

FLORIAN OBERHUMMER

SALZBURG. Unputzbar. Dieses
Wort kommt einer Facility-Ma-
nagerin selten über die Lippen.
Aber der undefinierbare klebrige
Fleck, eine Hinterlassenschaft
auf der Party ihres Ex-Chefs,
stellt die versierteste Reinigungs-
kraft vor Probleme.

„We Care“ ist eine Reise zu Ab-
gründen einer prekären Arbeits-
welt, die unter dem Radar des
Mittelstands verläuft. Susanne
Lipinski verkörpert eine Unter-
nehmerin, die eine Reinigungs-
firma für die ganz harten Fälle
gegründet hat. „You party, we
care“, verspricht die Powerfrau
mit dem gewinnenden Lächeln.
Die Besucher der Sommerszene-
Produktion folgen der resoluten
Dame in den AVA-Hof, nehmen
auf Bierkisten – natürlich vom

Festivalsponsor – Platz und lassen
sich auf die Werbeshow der Sauber-
frau ein. Deren virtuelle Assisten-
tin, die an Alexa und ähnliche Digi-
talkreaturen erinnert, stammt aus
der Schmiede des Salzburger Kol-
lektivs Gold extra – und sprudelt
Fakten über den menschenverach-
tenden Geschäftszweig aus. Auf
einer Leinwand erzählen reale Rei-
nigungskräfte über ihre Erlebnisse

als Arbeitssklavinnen. Man fühlt
sich an die sozialkritischen Filme
eines Ken Loach erinnert, wenn die
Abwärtsspirale in Gang kommt: Die
Facility-Managerin braucht selbst
bald Babysitter und weitere Hilfs-
kräfte, um die lukrative Auftragsla-
ge bewältigen zu können. Je weiter
ostwärts desto weiter hinab geht es
in der Hierarchie – und das Heils-
versprechen vom besseren Leben in
Mitteleuropa beginnt zu bröckeln.

Der Abend lebt vom Kraftakt der
Schauspielerin, die 80 Minuten
lang vollen Körpereinsatz zeigt, bis
hin zum Putztanz auf Knien. Indes
entsteht am Boden eine Müllinstal-
lation, die dem unbequemen Thea-
tererlebnis eine weitere Sinnesebe-
ne verleiht: Es miachtelt gewaltig.

Performance: „We care“, Kollektiv
Kollinski/Gold extra. Salzburg, Som-
merszene, AVA-Hof, bis 22. 6.

Susanne Lipinski als Power-Putzfrau.

Plattenfirma stoppt
Werbeaktivitäten
für Rammstein
BERLIN. Als Reaktion auf die Vor-
würfe gegen Sänger Till Lindemann
schränkt die Plattenfirma Universal
nun ihre Zusammenarbeit mit der
deutschen Band Rammstein ein.
Die Anschuldigungen hätten das
Label schockiert, heißt es in einer
Stellungnahme, über die NDR und
„Süddeutsche Zeitung“ am Don-
nerstag berichteten: „Wir haben
den größten Respekt vor den Frau-
en, die sich in diesem Fall so mutig
öffentlich geäußert haben.“ Bis auf
Weiteres setze Universal die Marke-
ting- und Promotionaktivitäten für
die Alben der Band aus.

Mehrere Frauen werfen Linde-
mann sexuell missbräuchliches
Verhalten bei Partys vor und nach
Konzerten vor. Am Mittwoch leitete
die Staatsanwaltschaft Berlin Er-
mittlungen ein. Lindemanns An-
wälte weisen die Vorwürfe als „aus-
nahmslos unwahr“ zurück.

Drei große Sieger
beim Filmpreis,
„Vera“ bester Film
WIEN. Das semidokumentarische
Projekt „Vera“ des Regieduos Tiz-
za Covi und Rainer Frimmel si-
cherte sich am Donnerstag beim
13. Österreichischen Filmpreis
im Wiener Globe die Königskate-
gorie Bester Film. Die zwei Filme-
macher setzten sich auch in der
Sparte Regie durch. Die Schnitt-
ehrung an Covi komplettiert das
Trophäentrio für „Vera“. Je vier
Preise konnten die Bundesheer-
romanze „Eismayer“ von David
Wagner und Marie Kreutzers Si-
si-Parabel „Corsage“ mitneh-
men. Bei „Eismayer“ triumphier-
te Gerhard Liebmann als bester
Hauptdarsteller. In dem vom
Skandal um Nebendarsteller
Teichtmeister gebeutelte Histo-
riendrama „Corsage“ wurde Vi-
cky Krieps beste Hauptdarstelle-
rin. „Elfriede Jelinek“ wurde bes-
ter Dokumentarfilm. SN, APA
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Der Stuhl ist real, der
Körper entschwunden


